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ANALYSEN UND BERICHTE

ARBEITSMARKT

Tendenzen des Facharbeiterbedarfs
Armin Hegelheimer, Bielefeld

Trotz anhaltend hoher Arbeitslosenzahlen klagen die Unternehmen über einen Mangel an Facharbei­
tern. Prof. Hegelheimer analysiert Ursachen und Folgewirkungen der Facharbeiterlücke sowie künftige 
Entwicklungstendenzen.

icht nur in der ersten Rezession von 1966/67, 
sondern auch in der Phase abgeschwächten 

Wirtschaftswachstums seit der Krise 1973/74 sind 
Facharbeiter trotz hoher Arbeitslosigkeit knapp 
geblieben. So stellt auch der Sachverständigenrat 
in seinem letzten Jahresgutachten fest, daß die 
Unternehmen vorwiegend Personen mit einer ab­
geschlossenen Berufsausbildung suchen, aber zu­
nehmend Schwierigkeiten haben, solche zu fin­
den '). Diese selbst von Wirtschaftsabschwung und 
Dauerarbeitslosigkeit nicht unterbrochene Konti­
nuität des Facharbeitermangels in der Bundes­
republik Deutschland legt die These nahe, daß es 
sich hierbei um ein strukturelles Problem der 
längerfristigen Qualifikationsentwicklung handelt. 
Die Existenz einer strukturellen Facharbeiterlücke 
w irft dann aber die Frage nach den Ursachen 
ihrer Entstehung, ihren Folgewirkungen in den 
Betrieben sowie der künftigen Entwicklung des 
Facharbeitereinsatzes a u f2).

] ) Vgl. Deutscher Bundestag: Jahresgutachten 1978/79 des Sach­
verständigenra tes zur Begutachtung der gesam tw irtschaftlichen 
Entw icklung, Drucksache 8/2313, Bonn 1978, S. 69 ff.
2) Der B eg riff des Facharbeiters ist n icht nur sch illernd , sondern 
w ird  in seinem  Bedeutungsgeha lt auch vielfach unterschiedlich 
verwandt. So w ird  er entw eder bezogen auf säm tliche Beschäf­
tig te  m it e ine r abgeschlossenen Berufsausbildung im gewerb­
lich-technischen Bereich (im Gegensatz zu den Fachangestellten 
m it abgeschlossener Berufsausb ildung) oder led ig lich  auf d ie ­
jen igen Beschäftigten, d ie  nach Abschluß der Ausb ildung auch 
effektiv  a ls  Facharbeiter e ingesetzt werden. Von Bedeutung sind 
daneben aber auch Facharbeiter ohne abgeschlossene Berufsaus­
b ildung , w ie  z. B. Beschäftigte  m it entsprechender Berufserfah­
rung bzw. in ve rg le ichba rer P osition  Beschäftigte m it lang jäh ri­
ger e insch läg ige r Fachpraxis und m indestens Facharbeiterecklohn 
sow ie lang jäh rig  a ls Facharbeiter beschäftig te  Spezia larbe iter. 
Obwohl um fassende In form ationen über d ie  Anzahl derartiger 
Facharbeiter feh len , kann davon ausgegangen werden, daß ihr 
Ante il an säm tlichen Facharbeitern n icht unbeträchtlich sein 
dürfte. Deshalb begegnen auch Untersuchungen über den Fach­
a rbe ite rbedarf, d ie  ausschließ lich ode r vorw iegend auf das fo r­
male Q ua lifika tionsn iveau  der E rw erbstätigen abste llen (vgl. h ie r­
zu insbesondere H. v. H e n n i g e s ,  M.  T e s s a r i n g :  Ent­
w icklungstendenzen des Facharbeitereinsatzes in der Bundes­
repub lik  Deutschland, hrsg. vom B undesm inisterium  fü r B ildung 
und W issenschaft, M a te ria lien  zur B ildungsp lanung. B ildungs­
und Beschäftigungssystem , Bd. 2, Bonn 1977), e rheblichen metho­
dischen Einwänden.

Prof. Dr. Arm in Hegelheimer, 41, is t Inhaber 
des Lehrstuhls fü r Bildungsökonomie und 
Bildungsplanung an der Universität B iele­
feld.
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Die Ursachen der Entstehung einer Facharbeiter­
lücke in der Bundesrepublik Deutschland sind vor­
wiegend auf angebotsorientierte Faktoren zurück­
zuführen. Eine entscheidende Rolle für das Ar­
beitskräfteangebot spielte die Entwicklung im Bil­
dungssystem. Als Mitte der 60er Jahre für die 
Bundesrepublik eine „Bildungskatastrophe“ be­
fürchtet wurde, ist eine expansive Bildungspolitik 
eingeleitet worden, in deren Folge sich die Über­
gangsquoten in den tertiären Bereich sowie die 
Zahl der Gymnasiasten und Studenten nachhaltig 
erhöht haben. Der Beginn der expansiven Bil­
dungspolitik fiel mit einer Phase hohen Wachs­
tums, gleichzeitiger Voll- bzw. latenter Über­
beschäftigung sowie stagnierendem heimischem 
Arbeitskräftepotential zusammen.

Mit der expansiven Bildungspolitik war nicht nur 
ein globaler, sondern auch ein struktureller Ent­
zugseffekt auf dem Arbeitsmarkt verbunden3). 
Aufgrund des stagnierenden Arbeitskräftepoten­
tials in den 60er Jahren war es nämlich angesichts 
der expansiven Bildungspolitik nicht möglich, mit 
der Ausweitung der gymnasial-akademischen Aus­
bildung zugleich auch den latenten Facharbeiter­
bedarf der Wirtschaft zu decken. Viele Anzeichen 
deuten darauf hin, daß die Betriebe zu diesem 
Zeitpunkt in nicht unerheblichem Maße einen 
hohen Bedarf an Arbeitskräften mit berufsfach­
lichen Qualifikationen hatten. Der latente Fach­
arbeiter- und Fachkräftebedarf der Betriebe spie­
gelte sich zudem auch in einer Nachwuchslücke 
wider, die den potentiellen Bedarf an Facharbei­
tern und Fachkräften signalisierte.

3) Dies w ird  auch an den lang fris tigen  Beziehungen zwischen 
der dem ographischen Entw icklung und dem Ausbildungsvolum en 
sichtbar. So bestand in den 50er Jahren und b is M itte  der 60er 
Jahre eine deutliche A bhäng igke it des Auszubildendenbestandes 
von den Jahrgangsstärken. Eine ähnliche Kongruenz ist danach 
nicht mehr zu erkennen: „T ro tz  ste igender Jahrgänge ändert sich 
der Auszubildendenbestand nur gering füg ig . Die B ildungsexpan­
sion im schulischen S e k to r . . . hat h ie r eine Sogwirkung ausge­
übt.“ (R. W e r n e r :  Bestim m ungsfaktoren des Ausb ildungsp la tz­
angebots, in : B undesinstitu t fü r Berufsb ildungsforschung im Bun­
desinstitu t fü r B eru fsb ildung : A usb ildungsp la tzs itua tion . Ursachen, 
Folgen, Maßnahmen. Beiträge und Ergebnisse der Fachtagung 77 
des Bundesinstituts fü r B erufsb ildung, Berlin  1977, S. 35.)
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Wenn auch für die Vergangenheit keine exakten 
Untersuchungen über das Ausmaß dieser Nach­
wuchslücke vorliegen, so kann doch aus dem Ver­
hältnis von angebotenen und besetzten Ausbil­
dungsstellen bei den Arbeitsämtern auf den unbe­
friedigten Nachwuchsbedarf der Betriebe geschlos­
sen werden. So wurden in den 60er Jahren bei den 
Arbeitsämtern von den Betrieben wesentlich mehr 
Ausbildungsstellen angeboten als von den Jugend­
lichen nachgefragt. Anfang der 70er Jahre betrug 
der Überschuß an Ausbildungsstellen noch rd.40% ; 
die Zahl der nicht besetzten Ausbildungsplätze 
belief sich im Zeitraum von 1960 bis 1972 auf 
182 000 bis 265 000 Plätze pro Jahr. Da den Ar­
beitsämtern zudem nur ein Teil der zu besetzen­
den Ausbildungsstellen gemeldet wird, handelt es 
sich hierbei lediglich um einen Mindestbedarf. Es 
erscheint jedoch gleichwohl nicht realistisch, den 
nicht befriedigten Nachwuchsbedarf höher anzu­
setzen, da die Betriebe in einer Periode forcierten 
Wirtschaftswachstums und anhaltenden Nach­
wuchsmangels auch überhöhte Bedarfsmeldungen 
geltend gemacht haben können, um überhaupt 
ausreichend in die Lehrstellenvermittlung der Ar­
beitsämter einbezogen zu werden.

Diese Nachwuchslücke im Ausbildungssystem 
setzte sich in einer Facharbeiterlücke Im Beschäf­
tigungssystem fort. Das Defizit an Berufsnach­
wuchs und Facharbeitern hat dann eine Reihe von 
längerfristig wirksamen Ausweichreaktionen auf 
der Ebene der Betriebe und des Arbeitsmarktes 
ausgelöst, die ihrerseits wiederum zu erheblichen 
Folgeproblemen geführt haben.

Betriebliche Anpassungsreaktionen

Was zunächst die betriebliche Ebene betrifft, so 
haben sich die Betriebe offenbar nach Beginn der 
expansiven Bildungspolitik auf die Nachwuchs- 
und Facharbeiterlücke als strukturelles Dauer­
problem einzustellen begonnen, zumal in den 
60er Jahren der heutige Schüler-, Lehrlings- und 
Studentenberg noch nicht vorausgesehen wurde. 
Als Reaktion auf das Defizit an Facharbeitern 
gingen die Betriebe daher zunehmend dazu über, 
die Arbeitsplätze so zu strukturieren oder umzu­
strukturieren, daß ihre Qualifikationsanforderun­
gen auch nach lediglich kurzfristiger Einweisung 
oder Einarbeitung erfü llt werden konnten. Abge­
sehen von dem extensiven Wachstumseffekt hat 
die relative Vermehrung von Arbeitsplätzen für 
Un- und Angelernte innerbetrieblich zwar den Vor­
teil, Stammbelegschaften leichter gegen konjunk­
turelle Schwankungen abschirmen zu können, 
aber auch den Nachteil, daß die Flexibilität der 
Produktion gegenüber dem Nachfrage- und Struk­
turwandel verringert w ird. Gesamtwirtschaftlich 
entspricht dem -  als Folge eines relativ vergrö­
ßerten Angebots b illiger Arbeitskräfte -  eine Ver­

langsamung der Substltutlons(rate) von Arbeit 
durch Kapital.

Die Betriebe konnten als Reaktion auf den Fach­
arbeitermangel nicht nur bei der Struktur der 
Arbeitsplätze, sondern auch bei der Qualifikation 
der Arbeitskräfte ansetzen. So versuchten sie vor 
allem, die Elastizitätsmomente des Qualifikations­
potentials ihrer Facharbeiter und Fachkräfte zu 
erhöhen. Denn es zeigte sich, daß auf der be­
trieblichen Ebene für das Verhältnis von Techno­
logie und Arbeitsplatzstruktur, für die Koopera­
tion zwischen einzelnen Betriebstellen, für die Art 
der Arbeitsteilung zwischen Arbeitsvorbereitung, 
Fertigung, Instandhaltung und Produktkontrolle 
neben der Fertigungsstruktur im engeren Sinne 
insbesondere die Verfügbarkeit über Facharbeiter 
von Bedeutung ist. Um bei der generellen Knapp­
heit an Facharbeitern von der einzelnen Fachkraft 
relativ unabhängiger zu werden, war das Bestre­
ben der Betriebe vor allem darauf gerichtet, daß 
das vorhandene qualifizierte Personal möglichst 
flexibel eingesetzt wurde oder eingesetzt werden 
konnte. So sollten Maschinenbediener beispiels­
weise sämtliche in der Werkstatt vorhandenen 
Maschinentypen oder zumindest mehrere bedie­
nen bzw. ein möglichst großes Spektrum von 
Arbeitsfunktionen von der Einrichtung der Ma­
schinen über die Instandhaltung, Kontrolle, War­
tung und Reparatur bis zur Fehlersuche bei Stö­
rungen übernehmen können. Die Bedeutung des 
Facharbeiters für den Betrieb wird damit zuneh­
mend durch das Flexibilitätspotential der Fach­
qualifikation, durch ein hohes Maß an Zuverlässig­
keit sowie durch ein starkes Verantwortungs­
bewußtsein im Umgang mit komplizierter und 
teurer werdenden Maschinen und Anlagen be­
stimmt.

Die geforderte Allround-Qualifikation des Fach­
arbeiters schlug sich auch in den Reformvorstel­
lungen für die betriebliche Berufsausbildung nie­
der, die damit gleichermaßen als Reflex des Fach­
arbeitermangels anzusehen sind. Sie führten Mitte 
der 60er Jahre nicht nur zu einer Fülle von Plänen 
und Experimenten für eine Stufenausbildung, son­
dern auch zu einer Über- oder Neuerarbeitung 
von Ausbildungsordnungen sowie zu einer Anhe­
bung der durchschnittlichen Ausbildungsanforde­
rungen.

Polarisierung in der Belegschaft

Ausweichreaktionen als Folge des Facharbeiter­
mangels vollzogen sich nicht nur intern auf der 
Ebene der Betriebe bei den Erwachsenenarbeits­
plätzen und in der Facharbeiternachwuchsausbil­
dung, sondern auch auf der Ebene des externen 
Arbeitsmarktes. Da der wachsende Bedarf an Un- 
und Angelernten als Folge des Facharbeiterman­
gels sowie veränderter Investitionsentscheidungen
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nicht durch das heimische Arbeitskräftepotential 
gedeckt werden konnte, mußte immer stärker auf 
ausländische Arbeitnehmer ausgewichen werden. 
Bei Beginn der expansiven Bildungspolitik über­
stieg die Zahl der ausländischen Arbeitnehmer 
erstmals die M illionengrenze und erhöhte sich bis 
1973 auf mehr als 2,5 Mill. Der Anteil der beschäf­
tigten ausländischen Arbeitnehmer an sämtlichen 
Beschäftigten stieg von 4,6 %  1967 auf 11 ,6%  
1973. Die Bundesrepublik wurde damit zum Ein­
wanderungsland großen Stils. Diese Entwicklung 
hat zudem zu einer zunehmenden Polarisierung 
der Belegschaftsstrukturen in der Industrie zwi­
schen hochqualifizierten Fachkräften und geringer 
qualifizierten Arbeitskräften ge führt4).

Diese Qualifikationspolarisierung hat zugleich aber 
auch den zuvor bestehenden, sich aus den Anfor­
derungen der Arbeitsplätze ergebenden Druck zur 
Reduzierung der Zahl der deutschen Ungelernten 
beim Übergang vom Bildungs- ins Beschäftigungs­
system erheblich vermindert. Denn mit der forc ier­
ten Ausländerbeschäftigung ging nicht nur eine 
globale, sondern immer stärker auch eine quali- 
fikatorische Substitution von deutschen durch aus­
ländische Arbeitnehmer einher. So ste llt die Bun­
desanstalt für Arbeit in einem Erfahrungsbericht 
über ausländische Arbeitnehmer fest, daß von 1961 
bis 1971 die Zahl der abhängig Erwerbstätigen 
(Deutsche und Nichtdeutsche) im Produzierenden 
Gewerbe geringfügig von 10 Mill. auf 10,2 Mill. zu­
nahm. In dieser Zeit verringerte sich die Zahl der 
deutschen Arbeitnehmer im Produzierenden Ge­
werbe um 870 000, während die der beschäftigten 
ausländischen Arbeitnehmer um fast 1,1 Mill. an- 
stieg 5).

Substitutionsprozeß
Die beiden Wanderungsbewegungen haben sich 
dabei gegenseitig bedingt und machen den Sub­
stitutionsprozeß „Deutsche durch Ausländer“ im 
Produzierenden Gewerbe sichtbar. Da Qualifizie­
rungsmaßnahmen von ausländischen Arbeitneh­
mern in der Bundesrepublik anteilsmäßig noch

4) Daher un te rliegen  auch U ntersuchungen, d ie  aus der Tendenz
zur zunehm enden U m wandlung von A rbeite rp lä tzen  in An- und 
U nge lern ten-Tätigke iten  und der dam it verbundenen P o la ris ie ­
rung der A rbe itsp lä tze  in den 60er Jahren d ie  These eines lang­
fr is tig  s inkenden Facharbeiterbedarfs abzu le iten  versuchen, e iner 
Fehleinschätzung von Ursache und W irkung (so Insbesondere 
H. v. H e n n i g e s , M. T e s s a r i n g ,  a. a. O., S. 11 ff.). Aus 
e ine r zutre ffenden Beobachtung w ird  h ie r e ine unzulässige 
Schlußfo lgerung gezogen. Denn d ie  Po laris ie rungsthese sp iege lt 
ja  gerade einen Facharbeiterm angel w ider. S ie beschre ibt eine 
Entw icklung in den Betrieben aufgrund e ines gegebenen Defizits 
an Facharbeitern, lie fe rt jedoch ke ine E rklärung des effektiven 
oder po ten tie llen  Facharbeiterbedarfs. Hinzu kommt, daß d ie  auf 
m ikrosozio log ischen  Feldstud ien  an spezifischen Arbeitsp lä tzen 
oder in bestim m ten Branchen basierende und som it durch Reprä­
sentativuntersuchungen n icht abgestützte  Polaris ierungsthese 
durch m akrob ildungsökonom ische  Analysen und Prognosen für 
säm tliche  Ausb ildungsn iveaus und Q ua lifika tionsgruppen  nicht 
bestä tig t w ird . (Vgl. P. Z a n g :  Die beru fliche  Q ua lifika tions­
struk tu r des E rw erbstä tigenbedarfs  von 1970 b is 1980, in : M itte i­
lungen des R hein isch-W estfä lischen Institu ts  fü r W irtschaftsfor­
schung, H. 3/1977, S. 200 ff.)
5) Vgl. B undesansta lt fü r A rb e it: A usländische A rbeitnehm er 
1972/73, Nürnberg 1974, S. 16.
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gering sind, sind die Gastarbeiter aufgrund lang­
jähriger Berufserfahrung an den entsprechenden 
Arbeitsplätzen gleichsam in Facharbeiterpositionen 
und -qalifikationen hineingewachsen. Dieser Sub­
stitutionsprozeß ist — wie aus einer Repräsentativ­
erhebung der Bundesanstalt für Arbeit über die 
Beschäftigung ausländischer Arbeitnehmer im Bun­
desgebiet hervorgeht6) — für die Schließung der 
Facharbeiterlücke deshalb von besonderer Bedeu­
tung, weil

Q  etwa vier Fünftel der Ausländerbeschäftigung 
auf den sekundären Sektor entfällt;

□  der Schwerpunkt der Ausländerbeschäftigung 
bei den Fertigungsberufen liegt;

O  rd. zwei Drittel der ausländischen Arbeitneh­
mer in Industriebetrieben beschäftigt sind;

□  im Bau-, Ausbau- und Bauhilfsgewerbe über 
ein Drittel aller männlichen ausländischen Arbeit­
nehmer als Facharbeiter tätig sind;

□  bei den Elektroberufen unter den männlichen 
ausländischen Arbeitnehmern mit fast 60 %  der 
höchste Facharbeiteranteil erreicht w ird;

□  jeder zweite männliche ausländische Arbeit­
nehmer mit einer in der Heimat erhaltenen Berufs-

6) Vgl. Bundesanstalt fü r A rbe it: Repräsentativuntersuchung ’72 
über d ie  Beschäftigung ausländischer A rbeitnehm er im Bundes­
geb ie t und ihre Fam ilien- und W ohnverhältnisse, Nürnberg 1973, 
S. 68 ff.
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ausbildung auch in der Bundesrepublik eine Fach­
arbeiterposition inne hat;

O  ausländische Arbeitnehmer mit sehr guten 
Deutschkenntnissen etwa ebenso häufig als Fach­
arbeiter wie vergleichbare deutsche Arbeitskräfte 
eingesetzt sind;

□  unter den ausländischen Arbeitnehmern der 
Handwerksbetriebe ein weitaus höherer Facharbei­
teranteil als unter denjenigen der Industrie und 
der sonstigen Wirtschaftszweige besteht;

O  ausländische Arbeitnehmer mit Facharbeiter­
qualifikation längere Zeiten der Betriebszugehörig­
keit als Ungelernte aufweisen und Qualifiziertere 
auch überdurchschnittlich häufig für dauernd in 
der Bundesrepublik bleiben wollen.

In immer stärkerem Maße dürften somit freie 
Facharbeiterplätze durch ausländische Arbeit­
nehmer besetzt worden sein, so daß sich auch bei 
der Anwerbung die Anforderungen an die auslän­
dischen Arbeitnehmer zusehends erhöht haben 
dürften.

Nach der Repräsentativerhebung der Bundesan­
stalt für Arbeit waren bereits 1972 23 %  aller 
männlichen und 18 %  aller männlichen und weib­
lichen ausländischen Arbeitnehmer als Facharbei­
ter (einschließlich Meister und Vorarbeiter) ein­
gesetzt. Bezogen auf die Gesamtzahl ausländischer 
Arbeitnehmer waren damit im Jahre 1972 über 
400 000 ausländische Arbeitnehmer in Facharbei­
terpositionen tä tig 7).

Künftiger Nachwuchsbedarf

Trotz innerbetrieblicher Umstellungen der Arbeits­
platzstrukturen, gestiegener Ausbildungsanforde­
rungen an die Lehrlinge, zunehmender Facharbei­
teranteile von ausländischen Arbeitnehmern in den 
Fertigungsberufen seit den 60er Jahren und hoher 
Arbeitslosigkeit seit 1973/74 konnte der struktu­
relle Engpaß auf der Ebene der Facharbeiterquali­
fikationen bislang noch immer nicht aufgehoben 
werden. Da die geburtenstarken Jahrgänge inzwi­
schen aber wieder vermehrt betriebliche Ausbil­
dungsstellen nachfragen und eine Reihe von Be­
trieben zudem auch zu einer „Ausbildung auf Vor­

7) Diese quan tita tiv  bedeutsame Entw icklung, d ie  sich in der 
Zwischenzeit noch verstärkt haben dürfte, w ird  jedoch neuer­
dings m it Q ualitätsaspekten zu re la tiv ieren  gesucht: „D ie als 
Facharbeiter tä tigen Ausländer dürften se lbst dann, wenn sie 
über e ine A usb ildung verfügen, nicht in jedem Fall m it Fach­
arbeitern gle ichzusetzen sein, d ie  e ine entsprechende Fachbil­
dung in der BRD erhalten haben.“ (H. v. H e n n i g e s , M. T e s -  
s a r i n g ,  a. a. O., S. 139.) Unabhängig von der problem atischen 
Einschätzung der A usb ildungsqua litä t der ausländischen A rbe it­
nehmer ist d iese A rgum entation aber auch deshalb äußerst w ide r­
sprüchlich, w eil d ie  Autoren von den deutschen Facharbeitern m it 
„g u te r“ A usb ildung behaupten, daß sie von den Betrieben nicht 
entsprechend ihre r Q ua lifika tion  am Arbeitsp la tz  beschäftigt w er­
den, w e il d ie  Betriebe genere ll bestrebt sind, ihre Arbeitnehm er 
und insbesondere d ie  Facharbeiter zu dequa lifiz ieren  (vgl. eben­
da, S. 96 ff.). Demgegenüber können d ie  ausländischen A rbe it­
nehm er wegen ih re r „sch lechten“ A usb ildung nicht a ls vo llw ertige  
Facharbeiter e ingesetzt werden, obwohl d ie  Anforderungen der 
Arbeitsp lä tze  dies erforderten.
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ra t“ über ihren eigenen Bedarf hinaus übergegan­
gen sind, müßte trotz weiter bestehender aktueller 
Facharbeiterdefizite nunmehr längerfristig mit 
einer Normalisierung im Bedarf an Fachqualifika­
tionen gerechnet werden.

Ob sich jedoch künftig ein Gleichgewicht zwischen 
dem Angebot und der Nachfrage von Facharbeiter­
qualifikationen einstellen wird, erscheint dennoch 
unsicher. Dabei muß insbesondere berücksichtigt 
werden, daß die gegenwärtige Spitzennachfrage 
nach Lehrstellen vorwiegend demographisch be­
dingt und lediglich von m ittelfristiger Dauer ist. 
Da auf die starken Jahrgänge aber in den 80er 
Jahren schwache Jahrgänge folgen, muß schon 
bei einer längerfristigen Konsolidierung des (um 
Dberausbildung verringerten) reinen Nachwuchs­
bedarfs auf der gegenwärtigen Höhe Mitte der 
80er Jahre wieder eine Nachwuchslücke eintreten, 
sofern der bisherige Trend in der individuellen 
Nachfrage nach weiterführender Bildung in Gym­
nasien und Hochschulen anhält.

Der Nachwuchsbedarf hängt neben diesen ange­
botsorientierten Faktoren auch entscheidend von 
der künftigen wirtschaftlichen Entwicklung ab. Bei 
einem anhaltend befriedigenden Wachstum dürfte 
sich eine globale Facharbeiterlücke wieder als 
strukturelles Dauerproblem herausbilden. Bei an­
haltend unzureichendem Wachstum gäbe es da­
gegen als Folge eines generellen Arbeitsplatz­
mangels neben arbeitslosen Ungelernten und 
Akademikern auch arbeitslose Facharbeiter. Die 
Arbeitslosigkeit der Facharbeiter wäre jedoch re­
lativ geringer als die der Ungelernten sowie -  
als Folge der stark wachsenden Hochschulabsol­
ventenzahlen im kommenden Jahrzehnt — voraus­
sichtlich auch der Akademiker.

Nachfrageorientierte Entwicklungstendenzen

Wenn es der W irtschaftspolitik jedoch gelingt, wie­
der ein stetiges und befriedigendes Wachstum zu 
sichern, so sprechen aufgrund längerfristiger so­
wie gegenwärtig erkennbarer Entwicklungen eine 
Reihe von Gründen für einen anhaltenden Nach­
wuchs- und Facharbeiterbedarf:
□  Das Interesse der Betriebe am Facharbeiter 
wird auch unter den modernen Produktionsbedin­
gungen, wie beispielsweise Serienfertigung, hoher 
Mechanlsierungs- und Rationalisierungsgrad bzw. 
fortschreitende Automatisierung, groß sein und 
bleiben.
□  Die Verfügbarkeit über Facharbeiter erlaubt es 
den Betrieben, das Verhältnis von Arbeitsorgani­
sation und Produktionsbedlngungen elastisch zu 
halten, so daß mit einem verhältnismäßig geringen 
Aufwand an innerbetrieblicher Verwaltung, Planung 
und Kontrolle vorgegebene Produktionsaufgaben 
bewältigt werden können.

WIRTSCHAFTSDIENST 1979/11



ARBEITSMARKT

□  Bereits in der Phase des akuten Facharbeiter­
mangels hatten die Betriebe die Erfahrung ge­
macht, daß sich die an die Anschaffung von Ma­
schinen und Anlagen geknüpften Erwartungen auf 
Einsparung von Facharbeitern nicht durchgängig 
erfüllten. Zwar konnte die Arbeitsorganisation zu­
nächst durchaus so gestaltet werden, daß eine 
Übernahme der Maschinenbedienung durch An­
gelernte möglich wurde. Es blieb jedoch offen, 
inwieweit diese Investitionspolitik geeignet ist, 
den Facharbeitermangel grundsätzlich zu behe­
ben. Denn neue Formen der Arbeitsteilung und 
eine veränderte Arbeitsorganisation als Reaktion 
auf den Facharbeitermangel erzeugten zugleich 
einen „sekundären Facharbeiterbedarf“ , der nicht 
mehr d irekt in der Fertigung, sondern in den der 
Fertigung vor- und nachgelagerten Bereichen auf­
trat. Es wurden also tendenziell durch Maßnah­
men, die darauf abzielten, den Einsatz von Fach­
arbeitern in der Fertigung zu reduzieren, neue 
Einsatzbereiche geschaffen, die einen zusätzlichen 
und neuartigen Bedarf an Facharbeiterqualifika­
tionen auslösten.

□  Die Verfügbarkeit über Facharbeiterqualifika­
tionen ermöglicht den Betrieben ein hohes Maß 
an Beweglichkeit in der Reaktion auf anstehende 
Veränderungen, da entgegen den vorherrschen­
den Annahmen der Bildungs- und Arbeitsmarkt­
forschung die F lexib ilitä ts-und Substitutionspoten­
tiale der Arbeitskräfte mit wachsendem formalen 
Qualifikationsniveau abnehmen. Wie repräsenta­
tive Erhebungen der Arbeitsplätze und Arbeits­
kräfte auf Test-Arbeitsmärkten gezeigt haben, ist 
der Grad der Substitution der Erwerbstätigen sei­
tens der Unternehmer auf der Ebene der betrieb­
lichen Qualifizierung am höchsten, bei vollschuli­
scher Qualifizierung dagegen deutlich geringer8). 
Dies dürfte unter anderem damit Zusammenhän­
gen, daß bei Berufen m it langer Ausbildungsdauer, 
akademischer Orientierung und hoher Professio- 
nalisierung eine immer stärkere horizontale Be­
rufsverengung durch Spezialisierung eintritt, die 
zugleich mit der Herausbildung von generellen 
beruflichen und bislang nur schwer reversiblen 
Erwartungshaltungen einhergeht.

Anhaltender Facharbeitermangel

□  Die Tendenz der Betriebe zum extensiven Ein­
satz von Facharbeitern wird zusätzlich dadurch 
unterstützt, daß innerbetrieblich geringe Differen­
zen zwischen den Löhnen von Facharbeitern und 
Angelernten bestehen. Im Gegensatz zu anderen 
Ländern sind in der Bundesrepublik bei den Ar­
beitern die Lohndifferenzen sowohl zwischen 
Facharbeitern m it unterschiedlicher Ausbildungs­
dauer als auch zwischen Facharbeitern und Ange­
lernten äußerst gering. Unter diesen Bedingungen 
fallen die Lohnkosten im Vergleich zu den teuren

Produktionsmitteln und angesichts entsprechend 
hoher Maschinenstundensätze relativ weniger ins 
Gewicht. Erheblich schwerer w iegt dagegen die 
Fähigkeit des Maschinenbedieners, für eine kon­
tinuierliche Auslastung der Produktionsanlagen zu 
sorgen sowie sorgfältig und verantwortungsbewußt 
mit technologisch hochwertigen Maschinen und 
Anlagen umzugehen. Auch dies kann dazu führen, 
daß als Maschinenbediener Facharbeiter anstelle 
von Angelernten eingesetzt werden, obwohl dies 
von der unmittelbaren Tätigkeit an der Maschine 
her durchaus möglich wäre.

ö  Ein anhaltender Bedarf an Facharbeitern ist 
schließlich auch deshalb wahrscheinlich, da in der 
Vergangenheit bei Männern und Frauen in den 
expandierenden Berufen ein überdurchschnitt­
licher Neuzugang von betrieblich Ausgebildeten 
erfolgte. Bei den schrumpfenden Berufen verhielt 
es sich dagegen umgekehrt. Insgesamt behauptet 
die Facharbeiterebene zudem seit zwanzig Jahren 
Jahren rund die Hälfte der Arbeiterp lätze9). Seit 
den 60er Jahren hat ferner der Anteil der Auszu­
bildenden an den Erwerbstätigen kontinuierlich zu­
genommen 10). Auch diese Entwicklung wird vom 
zunehmenden Anteil der Auszubildenden an den 
erwerbstätigen Arbeitern getragen, während der 
entsprechende Anteil an den erwerbstätigen An­
gestellten eine rückläufige Tendenz aufw e ist11).

Treffen diese nachfrageorientierten Entwicklungs­
tendenzen mit den skizzierten angebotsorientier­
ten Faktoren zusammen, so dürfte der Facharbei­
termangel auch weiterhin längerfristig fortbeste- 
hen. Lediglich für eine kurze Übergansperiode 
würde die für die Bundesrepublik traditionelle 
Nachwuchslücke m ittelfristig durch eine Lehr­
stellenlücke überlagert werden und schon bald 
wieder einer erneuten und kontinuierlich wachsen­
den Nachwuchslücke weichen. Die Zyklizität der 
Berufsbildungspolitik müßte somit chronisch wer­
den, wenn nicht eine an Aufschwung und Wachs­
tum orientierte Politik rechtzeitig einer künftigen 
Nachwuchs- und Facharbeiterlücke vorzubeugen 
sucht.

8) Vgl. A. H e g e l h e i m e r ,  G.  W e i ß h u h n :  A usb ildungs­
qua lifika tion  und A rbeitsm arkt, in: D IW -Beiträge zur A rbeitsm arkt­
forschung, H. 29, Berlin  1974, S. 52.
9) Vgl. Bundesanstalt fü r A rbe it: Ü berlegungen zu e iner voraus- 
schauenden A rbe itsm ark tpo litik , Nürnberg 1974, S. 37 f.
w) Vgl. Bundesm inisterium  fü r B ildung und W issenschaft und 
Statistisches Bundesamt: B ildung im Zahlenspiegel, Ausgabe 
1975, S tuttgart, M ainz 1976, S. 130.
1]) Deshalb erscheinen auch Em pfehlungen, d ie  -  ausgehend 
von einem lang fris tig  s inkenden Facharbeiterbedarf -  a ls A lte r­
nativen zur Facharbeiternachwuchsausbildung sowohl eine ver­
stärkte Ausb ildung in Verwaltungs- und O rganisationsberufen als 
auch e ine H öherqua lifiz ie rung an beruflichen V o llze it-, Fachhoch- 
und Hochschulen vorschlagen (vgl. H. v. H e n n i g e s ,  M . T e s -  
s a r i n g ,  a .a .O . ,  S. 269 f.), äußerst problem atisch. Denn Im 
ersten Fall kann n icht unberücksich tig t b le iben, daß gerade diese 
Berufe in den Sog der A utom atis ierung und R ationalis ierung ge­
raten und se it der zweiten Rezession von e iner überproportional 
hohen A rb e its lo s igke it betro ffen s ind. Im zweiten Fall dagegen 
w ird  das Problem der unterwertigen Beschäftigung fü r einen 
wachsenden Ante il der so Ausgebitdeten gänzlich aus den Über­
legungen ausgeklam m ert.
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